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kleiner 
Familie hart durchs Leben ſchlagen mußte. 


legte. 
auf einſtimmigen Vorſchlag des Vorſtandes 


den Beſprechungen mit den ausländiſchen So⸗ 


Erſchelnt 8 mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzelgen⸗ 
preis: die 7gefp. Millimeterzelle 10 Gr., im Text 40 Or. Stellen» 
Geſucht 80%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 800% Zufchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Cooͤz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprachſtunden des Schelftlelters täglich 3—6 Uhr, 
Telephon des Schriftleiters: 28-45. 


der Abonnementspreis für den monat März 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


Zum Tode Fritz Eberts. 


Ganz unerwartet trifft Deutſchland und 


Europa die Nachricht von dem Ableben des 
deutſchen Reichspräſidenten. 


Die Bulletins, 
die noch Freitag abends ausgegeben wurden, 


waren in ſolch beruhigendem Ton gehalten, 


daß man glauben konnte, die Kriſe, die ſich 
nach jeder Blinddarmoperation einſtellt, wäre 
glücklich überſtanden. Doch dem war nicht ſo, 
denn in der Nacht von Freitag zu Sonn- 
abend erreichte die Kriſe den Höhepunkt und 


‚um 10 Uhr morgens hatte Ebert ausgelitten, 


Die eiſerne Ruhe, die Ebert in jeder Lage 


bewahrte, war intellektuell begründet. Ebert 


war ein ſehr kluger Mann, wenn er es auch 
nicht liebte, ſein Licht nur um des Glanzes 


willen leuchten zu laſſen. Er verdankte es jei- 
ner Herkunft aus ſchlichtem Lebenskreiſe und 
ſeinem Bildungsgange, der durch die frifche 
Wirklichkeit des Lebens verlief, daß er das 
Erſtrebenswerte von dem Erreichbaren zu un. 


terſcheiden verſtand, und daß er volkstümlich 
im edelſten Sinne des Wortes dachte. Auch 
ſeine gemütvolle ſüddeutſche Art half ihm über 
Schwierigkeiten hinweg. Er iſt am 4. Februar 
1871 in Heidelberg geboren, der feinen Stadt, 


der er bis zu feinem Tode eine liebevolle An- 


hänglichkeit bewahrt hat. Sein Vater war ein 
Schneidermeiſter, der ſich mit ſeiner 


r war katholiſcher Konfeſſion, die Mutter, 
ie aus einem Odenwalddorfe ſtammte, war 
Proteſtantin. Ebert hat in Heidelberg nur 
die Volksſchule beſucht. Nach der Beendigung 


der Lehrzeit führten ihn die Wanderjahre als 


Sattlergefelle durch ganz Deutſchland. In 
annover wurde er Schriftführer des Gatiler- 


verbandes. Einige Jahre ſpäter kam er nach 


Bremen, wo er auch heiratete. Mit ſeiner 
Frau pachtete er eine Wirtſchaft, die bald der 
Mittelpunkt der Arbeiterbewegung wurde. Ebert 
wurde Redakteur der „Bremer Bürgerzeitung“ 
und ſpäter in die Bremer Bürgerſchaft gewählt. 

m September 1905 wurde er in den Partei- 
vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei in 


Jena gewählt, in dem er ſich namentlich mit 


em Ausbau der Parteiverfaſſung beſchäftigte 


und einen Entwurf für die Neuorganiſation 


er Partei auf dem Leipziger Parteitag vor- 
Als Bebel 1913 ſtarb, wurde Ebert 


Min Vorſitzenden der Partei und ebenſo zum 
itglied des Internationalen ſozialiſtiſchen 
Bureaus, deſſen Sitz Brüffel war, gewählt. 


In den Reichstag entſandte ihn 1912 der 


Wahlkreis Elberfeld Barmen. Obwohl er ich 
am Anfang des Krieges mit Scheidemann 
hinter die Regierung geſtellt hatte, ſuchte er in 
en nächſten Jahren auf die Regierung einzu- 
wirken, einen Frieden ohne Annexionen abzu⸗ 
ſchließen. Dieſer Friedenswille kam auch bei 


yaliten in Stockholm zum Ausdruck. Bei 
usbruch der Revolution wurde er ſofort Volks- 


der Wahl. 
gen, ſeitdem der Kaiſer und der Kronprinz 


Eine Würdigung. 


beauftragter. Am 11. Februar 1919 wurde 
er dann mit 277 von 379 Stimmen zum 
vorläufigen Reichspräſidenten der deutſchen 
Republik gewählt. 


Etwas mehr als ſechs Jahre alſo war 
Ebert Reichspräſident. Dieſe ſechs Jahre ha— 
ben genügt, um viele, vieles vergeſſen zu laſſen; 
vergeſſen was vorausgegangen war, wie es 
damals ſtand und was, trotz allem, ſeitdem 
durch Fritz Ebert für die Rettung Deutſchlands 
erreicht worden iſt. 


„Zum erſten Male hat ſich das deutſche 
Volk ein Oberhaupt aus freier Gelbjtbejtim- 


mung gewählt. Der neue Reichspräſident iſt 
der Erkorene der großen Mehrheit des deutſchen 
Volkes. Die einzige Quelle ſeines Rechts iſt 
der Wille des Volkes. Auf ihm beruht die 
Macht und die Würde ſeiner Stellung. Somit 
hat das Reich zum erſten Male ein Oberhaupt, 
das nach der Art ſeiner Berufung berechtigt 
iſt, im Namen des deutſchen Volkes zu ſprechen 
und zu handeln. Verſchwunden iſt die Figur 
aus exerbtem Recht. An ihrer Stelle ſteht der 
ſelbſtgewählte Führer.“ Mit dieſen Worten 
verkündete vor ſechs Jahren der Präſident der 
Nationalverſammlung, Dr. David, das Reſultat 
Drei Monate erſt waren vergan⸗ 


nach Holland, Ludendorff nach Schweden ge⸗ 
flohen waren, drei Monate, ſeitdem mit dem 
Kriege zugleich das alte Syſtem und alle 
Mächte, die es getragen hatten, heillos in ſich 


ſelbſt zuſammengebrochen waren. Drei Monate. 


Und ſchon war ein Doppeltes geſchehen. Zum 
erſten: das Deutſche Reich war eine Republik 
geworden. Die Abdankung der Monarchen, 
von ihnen ſelbſt in kraftloſer Flucht vollzogen, 
war durch den Willen des Volkes nun zur 
grundſtürzenden hiſtoriſchen Tatſache gemacht. 
Und zum zweiten: das Deutſche Reich war 


eine demokratiſche Republik geworden — die 


Periode der Revolution, in der revolutionär 
eingeſetzte Gewalten die Gewalt ausgeübt hatten, 
war abgelöſt durch das neue Recht des Geſetzes, 
das die von allen Gliedern des Volkes frei 
und gleich gewählte Nationalverſammlung nun 
repräſentierte. Sehen wir, wie manches ſeitdem 
gekommen iſt, wie manche von den alten Ge⸗ 
walten, die ſich zuerſt ſcheintot geſtellt hatten, 
wieder hervorkamen, als die Gefahr vorbei 
war, ſo könnte man wohl wünſchen, daß die 
Revolution damals mit manchem gründlicher 
aufgeräumt hätte, daß ſie rückſichtsloſer gegen 
Machtpoſitionen des Alten vorgegangen wäre. 

Dr. David hat ſpäter während den Wahlen 
in den heſſiſchen Landtag in Darmſtadt noch ein⸗ 
mal an die Worte erinnert, mit denen er die 
Wahl Eberts begrüßte und den Weg der Gefahren 
gezeichnet, die nach dem jähen Zuſammenbruch des 
alten Syſtems, nach der völligen Niederlage eines 
vierjährigen Krieges mit all den Gefahren und 
Schrecken, mit allen Zerrüttungen und Wirrniſſen 
dem deutſchen. Volke drohten. Die ungeheuerſte 
Gefahr war damals, daß die Novembertage von 


1918 nicht in einen wilden Bürgerkrieg ausarten. 


Dr. David ſagte damals: „Daß die deutſche Re⸗ 
volution nicht dem Beiſpiel der ruſſiſchen gefolgt 
iſt, daß ſie nicht wie dort in einem blutigen Chaos 
mit der wilden Auflöſung von Recht und Ord⸗ 
nung geendet hat, daß ſie Deutſchland nicht völlig 
zertrümmert hat, daß ſie nicht zur völligen Auf⸗ 
löſung unſeres politiſchen und wirtſchaftlichen 


Lebens geführt hat, das iſt zum größten Teil das 


Verdienſt des Mannes, den die Nationalverſamm⸗ 
lung an die Spitze des Reiches geſtellt hat.“ 


Dieſe Worte ſind heute noch bedeutungsvoller als 


vor Jahren, denn dieſer Mann hat in den ver⸗ 
floſſenen ſechs Jahren dem deutſchen Reiche Dienſte 
geleiſtet, denen die Mitlebenden noch gar nicht im 
vollen Umfange gerecht werden können. Erſt die 
Geſchichtſchreiber werden ſie in ihrer ganzen Trag⸗ 
weite würdigen können. f . 
Auch wer Fritz Ebert nicht immer zu folgen 
vermochte, wer gegen manches, zu dem er ſich 


entſchloß, ernſte Bedenken haben mußte und ſolche 
ernſten Bedenken auch offen ausgeſprochen hat, 


auch wer alſo Fritz Ebert keineswegs in blinder, 
kritikloſer Bewunderung gegenübergeſtanden hat, 
empfindet in dieſen Stunden aufs tiefſte, was der 
Verluſt diefes ſeltenen Mannes für Deutſchland, 
ja man darf ſagen: für Europa bedeutet. Wie 
vieles in Deutſchland, wie vieles in Europa und 
in der Welt wäre anders gekommen, wäre beſſer 
gekommen im letzten Menſchenalter, wenn an der 
höchſten Stelle im Deutſchen Reiche ſtets ein 
Mann geſtanden hätte, bei dem ſich menſchlicher 
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und politiſcher Takt, Zurückhaltung und Ent: 
ſchloſſenheit, geſunder Menſchenverſtand und ſtaats⸗ 
männiſche Begabung, Würde und Beſcheidenheit 
in gleicher Weiſe gepaart hätten wie in dieſem 
ſchlichten Sattlergeſellen aus Heidelberg, der das 
Reichsſchiff durch die toſenden Brandungen dieſer 
in der Geſchichte des deutſchen Volkes beiſpielloſen 
Jahre mit ſicherer Hand einer beſſeren Zukunft 
entgegengeſteuert hat. 

Wie ſtehen heute die da, die in all dieſen 
Jahren nicht genug zu ſpotten wußten über den 
„Sattlerfritzen“, über den „Budicker“, über „Fried⸗ 
rich den Vorläufigen“ und wie all die lieblichen 
Beinamen ſonſt noch heißen mögen, mit denen ein 
gewiſſenloſes Preßbanditentum dieſen Mann über: 
ſchüttete! 

Wie ſtehen heute die da, die noch in den 
letzten Monaten es fertig brachten, die wüſte Hetze 
gegen Ebert in Szene zu ſetzen; ausgerechnet die— 
ſen Mann des Verrats am Vaterlande zu zeihen! 
Wie ſtehen heute die Richter von Magdeburg da, 
die unter dem Einfluß des nationaliſtiſchen Gefin: 
dels gerade die reine Vaterlandsliebe dieſes großen 
Deutſchen in Zweifel zogen! Wie ſtehen die 
Weſtarps, Wulles und Knüppelkunzes da, die es 
wagten, dieſen feinen und ſauberen Menſchen in 
Zuſammenhang zu bringen mit der ſchmutzigen 
Barmat⸗Affäre, mit den peinlichen Skandalaffären 
der letzten Wochen, und die das alles getan 
haben — gegen beſſeren Wiſſens — ausſchließlich, 
um mit den Skandalen und der Verleumdung 
politiſche Geſchäfte zu machen! 

Doch dies alles kann zu dem Uebrigen gelegt 
werden, mit dem die deutſche Reaktion ſchon ihr 
Schuldkonto beim deutſchen Volke belaſtet hat. 


Mit Fritz Ebert verliert die deutſche Sozial⸗ 
demokratie einen ihrer markanteſten und volks⸗ 
tümlichſten Führer. Doch iſt nicht dies die Haupt⸗ 
ſache in der Stunde der großen Trauer, denn an 
der Bahre dieſes Mannes trauert das geſamte 
demokratiſche Deutſchland, die ganze demokratiſche 
Welt. An dem Politiker und Menſchen Ebert 
haftet kein Makel, von wo auch immer er auf ihn 
geworfen wurde. In reiner Größe wird ſein 
Andenken in der Geſchichte daſtehen, und ebenſo 
rein und ſtark wird die Dankbarkeit des deutſchen 
Volkes für den Mann fein, den ein gütiges Ge— 
ſchick dem deutſchen Volke in einer Stunde ſandte, 
da die Wogen das Schiff auf den Strand zu 
werfen drohten. 


Sechs Jahre war Fritz Ebert deutſcher 
Reichs präſident. Nicht lange und doch waren es 
ſechs ſchickſalsſchwere Jahre, in denen Deutſchland 
wieder Deutſchland wurde, in denen es wieder 
Hoffnung auf eine Zukunft gewinnen konnte. 

Das plötzliche Hinſcheiden des Reichspräſi⸗ 
denten hat das deutſche Volk vor eine große Auf⸗ 
gabe geſtellt. Wen wird es ſich im Mai zum 
Lenker des Staates erwählen? Wird es wieder 
einen wirklichen Staatsmann an die Spitze des 
Reiches ſtellen, einen ganzen Mann wie Fritz Ebert? 
Das iſt die bange Frage an die Zukunft. A. Z. 


Die AUeberführung der Leiche. 

Die Beiſetzung des verſtorbenen Keſchspräfldenten erfolgt 
auf deſſen befonderen Wunſch in Heidelberg, feiner Vaterſtaöt. 
Die Beiſetzung wird am Donnerstag um 10 Uhr erfolgen, Von 
Berlin wird ein Sonderzug mit der Leſche und den Angehörigen 


abgehen. 
Ausländifhe Stimmen. 

der Außenminifter der Vereinigten Staaten, Kellogg, äußerte 
ich wie folgt über das Ableben des Reichspräfldenten: „Ich bin 
aufs tieffte betroffen von der Nachricht vom Tode des deutſchen 
Reihspräfidenten. Er hat feinem Vaterland in ſchwierigſter Zeit 
große Dienfte geleiftet. Mit feinem hinſchelden iſt ein Verluſt nicht 
nur für deutſchland, ſondern für ganz Europa entſtanden.“ 

Staatsſekretar Hughes führte aus: „Mit feinem Tode iſt 
eine große Perſönlichkelt dahingegangen, die in ſchwerſter Zeit 
außergewöhnliche Führerelgenſchaften gezeigt hat. Präfident Ebert 
hat das Vertrauen des deutſchen Volkes gewonnen und es fi zu 
erhalten gewußt. Mit ihm ſcheldet ein von allen Völkern 
hochgeachteter Mann, deſſen Tod einen Verluſt für die ganze 
Welt bedeutet.” 

Senator Borah: „Der Tod Eberts iſt ein verluſt für 
Deutfhland und für die Sache des Wiederauf⸗ 
baues Europas.“ 

Der Pariſer „Tempe erklärt, Ebert fei der letzte Wall der 
Republik gegen den Anſturm der Natlonaliſten gemefen, der 
Deutſchland erneut in eine Politik der Abenteuer hineinzutreiben 
drohe. Ebert, der einen ſtarken perſönlichen Anteil an dem Zu⸗ 
ſtandekommen der Weimarer Verfaſſung gehabt habe, ſei ſtets mit 
ganzer Kraft für ihre Verteidigung eingetreten. Gerade auf diefem 
Gebiete könne fein Tod ſehr ernſte Folgen haben. 


Lodzer Dolds zeitung 


In England bekundet die Preſſe eine ſympathiſche Würdigung 
der Ausübung feines ſchwierigen Poftens und der bewunderungs⸗ 
würdigen Haltung während der kataſtrophalen Nachkriegszeit. Sie 
bezeichnet Ebert als großen Staatsmann und aufrichtigen Patrioten. 


Zum Tode Brantings. 


Das feierliche Begräbnis des Sozialiſten 
Hjalmar Branfing fand am Sonntag ſtatt. Die 
eier geſtaltete ſich zu einem Trauerfeſt, wie es 
chweden ſeit vielen Jahrzehnten nicht geſehen hat. 


Hialmar Branting F. 


Außer den Arbeitern von Stockholm und ihren 

Deputafionen aus allen Städten des Landes haben 

Vertreter aller ſtaatlichen Behörden, das Parlament 

und gelehrte Geſellſchaften an dem Leichenzuge feil- 
enommen. Beileids bundgebungen find faſt aus allen 
ändern eingetroffen. 


Siborſbi droht. 


110 Millionen Zloty oder Rücktritt. 


Die Sitzung der Budgetbommiſſion, in der 
Kriegsminiſter Sikorſti über den Stand des Heeres 
berichtete, hatte noch einen Epilog. Siborſki ſprach 
nämlich von der Demiſſion, falls die Kommiſſion den 
Antrag auf Erhöhung des Budgets für das Kriegs- 
miniſterium um 110 Millionen Sloty ablehnen ſollte. 

Der Herr Minifter hat nur gefordert, aber er 
hat ſich nicht die Frage vorgelegt, woher dieſer 
Betrag hergenommen werden ſoll. „Gebt das Geld 
oder ſucht euch einen anderen Kriegsminiſterl“ Man 
Bann über Siborſbi denken, wie man will, erwarten 
hätte man jedoch dürfen, daß er ſeine Nerven beſſer 
im Saume hält. 

Der Herr Miniſter ließ ſich noch einmal hin- 
reißen, als der Abgeordnete der jüdiſchen Gruppe 
Rosmarin ihn daran erinnerte, daß die en erißaniiibe 
Anleihe nur unfer der DVorausjeßkung gegeben wor- 
den ſei, daß das Budget im Gleichgewicht ver ⸗ 
bleibe, was durch die 110 Millionen Sloty in Frage 
geſtellt jei. 

Abg. Rosmarin wies auch auf die unerhörte 
Behandlung der Juden in gewiſſen Truppenteilen 
hin. Er führte Auszüge aus einer Rede des Ge- 
nerals Serda-Teodorſbi an, die bezeichnend für die 
Geiſtesverfaſſung unſrer Militärs ſind. Serda-Teo⸗ 
dorſbi ſagte in ſeiner Weihnachtsanſprache: „Wir 
müſſen uns vom bolſchewiſtiſchen Joche befreien, d. h. 
dem jüdifchen. Wir müſſen alſo die Juden ausrotten.“ 

Abg. Michalab britiſierte das Budget und 
berührte auch die Begnadigung des Sohnes des 
Lodzer Induſtriellen, Oskar Kohn, der wegen Defer- 
tion angeblagt war. N 

Die nächſten Wochen werden es ja zeigen, wie 
ſich der Sejm zu der Küftungspolitit Sikorſbis ſtellt. 
Durch die Verknüpfung der Forderung mit der 
Dertrauenefrage iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß man 
die 110 Millionen bewilligen wird. 

Was macht man nicht alles, 
zu halten! 


Der Ruck nach links in der 
Bauernſchaft. 


5 Die Gefolgſchaft der „Piaſt“-Partei r 
immer mehr zulammen. Bejonders ſchlechte Aus- 
ſichten hat die Partei in Kongreßpolen. Charakteri- 
ſtiſch für die Linksorienfierung der Bauernſchaft iſt 
eine Mählerverſammlung in Goſtynin. Es war dort 
angebündigt, daß Witos persönlich erſcheinen werde. 
Statt Witos Bam ſedoch der Abg. Koszydarſbi, den 
die Bauern nicht zu Worte kommen ließen. Da 
dieſer Abgeordnete ſich das Wort erzwingen wollte, 
machte man mit ihm einen Eurzen Prozeß. Man 


um Siborſbi 


Mr. N. 


ſetzte ihn an die Luft. Ein Redner ſprach darauf 
von der Demagogenpolitib der Witosleute und forderte 
die Derſammelten auf, die „Wyzwolenje“ zu unter ⸗ 
ftüßen. Einige anweſende Abgeordnete der „My 
zwolenje“ wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufge ; 
nommen. 


Gegen das Konkordat. 


In den letzten Tagen haben die polniſchen 
Sozialiſten und die radikalen Bauernparfeien in 
einigen größeren Wählerverſammlungen, die in der 
Hauptſtadt und auf dem flachen Lande ſtattfanden, 
gegen das Konbordat Stellung genommen. In allen 
dieſen Derſammlungen wurden Entſchließungen an- 
genommen, in denen die Regierung zur Trennung 
von Staat und Kirche aufgefordert wird. 


Was Lloyd George über Polen 
ſchreibt. 


Der geweſene engliſche Miniſterpräſident und 
Führer der Liberalen Lloyd George, der bekanntlich 
in Seitabſtänden Artikel über aktuelle politiſche 
Fragen veröffentlicht, beſchäftigt ſich in ſeinem letzten 
„Abrüſtung und Garantie“ überjchriebenen Aufſatz 
wieder mit Polen. Er ſchreibt: „Polen wird infolge 
ſeiner Gefräßigkeit noch viel zu leiden haben. Wer 
wird es alsdann erretten? Es hat eine unverdauliche 
Menge von Abrainern, Weſßruſſen und Litauern 
verschluckt und iſt mit dieſer ihm ſchwer im Magen 
liegenden Speife noch nicht zufrieden, ſondern will 
auch noch Danzig verſchlingen, eine durch und durch 
deutſche Stadt. Die Art eines ſolchen Vorgehens, 
die in Dölberbonflibten zur Revanche führt, iſt der 
gefährlichſte Sündſtoff einer unabwendbaren Gefahr.“ 


Ein deutſcher 
Garantiepabt-Dorſchlag? 


Die „Deutſche Allgemeine Seitung“ meldet | 


aus Paris, daß man dort von einem neuen Schritt 
der Reichsregierung im Zuſammenhang mit der 
Sicherheitsfrage wiſſen will, der unmittelbar bevor- 
ſteht oder ſchon erfolgt ſein ſoll. Es handle ſich 
abermals um den Vorſchlag eines gegenfeitigen 
Garantiepaktes, der ſich im weſentliche 

die deutſche Weſtgrenze beſchränkt und bezüglich der 
Oſtgrenze nur ſehr unbeſtimmte Andeufun- 
gen macht. Don der Südgrenze des Reiches ſoll in 
dem Entwurf überhaupt nicht die Rede ſein. 


ͤ—— — 


Rußſſiſch-zapaniſcher Vertrag. 


Sachalin wird geräumt. 


Der japanifche Prinzregent unterzeichnete den 


ruſſiſch-japaniſchen Derfrag. Die felegra- 
phiſche Anweiſung zur Räumung der Inſel Sachalin 
iſt bereits gegeben. Der japaniſche Geſandte in 
Warſchau Sato geht nach Moskau. Der ruſſiſche 
Sebretär in Peking Kuznetzoff geht als Geſchäfts⸗ 
träger nach Tobio. 


Die Aniverſität in Jeruſalem 


wird von der arabiſchen Bevölkerung als Heraus- 
forderung angeſehen. Am Tage der Eröffnung 
wollen die argbiſchen Zeitungen in Trauerumrandung 
erſcheinen. Eine Derlaufbarung der arabſſchen Ere- 
Bufive beſagt, daß für den Fall, daß die Juden De- 
monſtrationen zu Ehren Balfours veranſtalten werden, 
die Araber mit Unruhen zu antworten gedenken. 

Die polniſche Regierung hat beſchloſſen, einen 
Delegierten zur Feier zu entſenden. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Die ausgelieferten Abgeordneten vor Gericht. Der Pro; 
zeß der ausgelieferten 4 ukraſniſchen Abgeordneten findet in den 
nächſten Tagen in Krzemieniec ſtatt. Abg. Lancucki wird ſich 
dagegen vor dem Bezirksgericht in Przemyſl zu verantwor⸗ 
ten haben. 

Der ſchweizeriſche Bundeskanzler Adolf Steigert iſt geſtern 
in Bern geſtorben. 

Die Türkei rüſtet. Laut Meldungen aus Angora, hat die 
Regierung die Mobiliſterung von 5 Jahrgängen angeordnet 


Erdbeben in Amerika und Kanada. 

Am Sonntag verfpürte man in Neuyork und in 
einigen Städten in Kanada ein Erdbeben. Die großen 
Wolkenkratzer erzitterten und wankten, dech iſt es zu 
keinen Kataſtrophen gekommen. Die Einwohnerſchaſt iſt 
im höchſten Grade erregt, da dieſe Erdbebenerſcheinung 
die erſte ſeit dem Jahre 1755 iſt. 


Der verbrannte Hochzeitszug. 
In der Umgegend von London kamen 23 Personen 
durch eine Automobilkataſtrophe ums Leben. Ein großes 


Laſtauto, in dem eine aus 31 Perſonen beſtehende Hoch? 
nach dem Hochzeitshauſe zurückkehrte, 


zeitsgeſellſchaft 


ichen auf 


trat. 
In 
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ftaaten. 


nicht beigelegt. Belde Selten be 
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ſtürzte um und deckte die Paſſagiere zu. Durch die Benzin⸗ 
explofton entſtand ein Brand, wobei 23 Perſonen um' 
kamen. Die übrigen, die leichtere Verletzungen davon ⸗ 
trugen, waren derart beſtürzt, daß ſie flohen, ohne an 
die Rettung ihrer Hochzeitsgenoſſen zu denken. 


Schreckliche Kataſtrophe. 
In Nickeroy in Braſilien explodierte ein Munitions- 
magazin, wobei 100 Perſonen getötet und 600 verwundet 
wurden. 3000 Häuſer wurden vollſtändig zerstört. 


Eine fatale Probe. 
Ueber die Pripjet bei Minſk wurde eine Brücke für 
ſtrategiſche Zwecke gebaut. Der Bau dauerte 2 Jahre. 
In der vorigen Woche unternahm eine techniſche Kom» 
miſſion die Prüfung der Haltbarkeit in einem Sonderzug. 
Dabei ſtürzte die Brücke zuſammen und der Zug ins 
Waſſer. Alle Mitglieder der Kommiſſion ſind ertrunken. 
——— —— D—H nam een 


Lokales. 


Lodz hat Regierungsbeſtellungen erhalten. 


5 Am Sonnabend fand in Warſchau die Verfteigerung 
pon Tuchlleferungen an die Armee ſtatt. An der Der 
ſteigerung nahmen über 90 Fabrikbeſitzer aus Lodz, 
Aglerz, Tomaszow, Blalyſtok und Bielitz teil, Die Liefe⸗ 
9005 muß innerhalb 4 Monaten erfolgen, ſo daß die 
00 tauſend Meter Tuch für Uniformen bis zum 15 Juli 
lertlageſtellt fein müſſen. Die Lodzer und Bielltzer 
Fobrikanten nannten einen Preis von 14 Zloty 30 Gros 
ſchen für den Meter (ein Fabrikant offerſerte den Preis 
bon 14 Zloty 12 Groſchen), während die Bialyftofer 
Fabrikanten 14 Zloty 20 Groſchen forderten. Für Man⸗ 
teltuch forderten die Lodzer und Bielitzer 15 Zloty 
40 Groſchen, die Blalyſtoker 15 Zloty 25 Groschen. Im 
i wurde ſeitens der Fabrikanten eine Lieferung von 
Millionen Meter angeboten, alſo 5 bis 6 mal mehr, 
17 das Kclegsminiſterlum benötigt. Eine Schwierigkeit 
= kleinere Fabrikanten entſtand dadurch, daß die großen 
ternehmen aus dem Lodzer Stemenspalais auf die 
eglerungsvorauszahlung verzichteten, wodurch dle klei 
neren Unternehmen abfallen müſſen. 
1. Die Verteilung der Beſtellungen iſt bisher noch 
nicht erfolgt. Die Lodzer Induſtrie wird jedoch den 
Vorzug haben, 
bob Der Streit um die Reorganiſierung der Arbeit» 
ingungen in den größeren RS iſt noch 
arren hartnäckig a 
ihren Forderungen. ! 1 
In der Geyerſchen Fabrik fand geſtern nachmittag 
eine Konferenz der Arbeiter mit der Verwaltung ftatt, 
N le Arbeiter der Chadecſa ſtellten den Antrag, den Streit 
durch die Entſcheidung einer Regierungskommiſſion bei 
zulegen. Der Antrag wurde angenommen, trotzdem der 
Klaſſenverband und der Verband „Praca“ ſſch dagegen 
erklärten. Hierauf beſchloſſen die Arbeiter nur dann auf 
4 Stühlen zu arbeiten, wenn die Löhne um 50 Prozent 


ſtatt um 25 Prozent erhöht werden, doch müſſen die 


Webſtühle techniſche Verbeſſerungen erhalten. Herr Geyer 
lug vor: 


8 1. Die Webſtühle erhalten eine Brems vorrichtung. 
Is zur Einführung dieſer Vorrichtung wird die Weberei 
außer Betrieb geſetzt. 


= 


0 2. Am Tage der Wlederinbetriebſetzung er alten 
alle Arbeiter Kündigungen. i 3 5 


3. Die 700 Webſtühle, die nach dem neuen Syſtem 
arbeiten ſollen, werden von Webern bedient werden, die 
die Arbeiter aus ihrer Mitte felbft beſtimmen ſollen. 
Dieſe Bedingungen wurden angenommen, wobei die 
Arbeiter nach Ablauf der zweiwöchigen Kündigung ihre 
endgültigen Forderungen aufſtellen werden. Sollten 
dieſe nicht erfüllt werden, ſo wird die Firma Beſcheini⸗ 
gungen ausſtellen, die zum Erhalt der ſtaatlichen Unter 
ſtützungen berechtigen werden. 

Arbeits loſenunterſtützungen. 
werden Unterſtützungen ausgezahlt: im Büro 2, 5, 6, 7 
und 8 von Nr. 2001-3000, im Büro 3 und 9 von 
3001-4000, im Büro I von 30014500, im Büro 
9a von 4001-5000 und im Büro 4 von 5000 
bis 7000. 

5 Die Zahl der amtlich regiſtrierten Arbeitsloſen 
etrug Ende Februar 132000. Davon haben 82 000 
erſonen Unterſtützungen erhalten. 

9 Zwei Aerzte der Staatsanwaltſchaft übergeben. 
le ſtrelkenden Krankenkaſſenärzte Dr. Michalſki und 
r. Neumann wurden durch den Woſewoden dem Staats- 

anwalt übergeben, weil ſie von den Kranken im voraus 

für die Konſultation 40 Zloty forderten und ohne dieſe 

Vorauszahlung die Behandlung verweigerten. 

N Die nächſte Stadtratſitzung findet Donnerstag ſtatt. 
h er Antrag des Stv, Klim über Errichtung der Abend⸗ 
urſe mit deutſcher Unterrichtsſprache befindet ſich wieder 

auf der letzten Stelle der Tagesordnung. N 

Die Bank Polſki wird am 16. März mit der Aus» 
zahlung der Dividende für das Jahr 1924 beginnen. 
Fir jede Aktie beträgt die Dividende 8 Zloty. 

000 Die Seideninduſtrie in Polen, die vor dem Kriege 


45 Prozent im Betriebe. 


Die Ab ä d 
Deſterreich, e Abſatzmärkte ſind heute 


Morgen, Mittwoch, 


die Maſſenſuggeſtton des 


Arbeiter beſchäftigte, iſt gegenwärtig nur in 40 bis 


Rumänien, Bulgarien und die Balkan⸗ 


Die Salzinduſtrie in Polen befindet ſich fat aus 
ſchließlich im Beſitz des Staates. Von 13 Salzwerken 
beſitzt der Staat 12, während nur eins in Privathänden 
verblieben iſt. 

Der Staatsſchatz ſtärkt ſich. Die Delegation der 
Bank Polſki hat in Budapeſt den Reſt von 2274 732 
Kronen in Gold als endgültige Abrechnung Polens mit 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Staatsbank abgenommen. 
Das Gold kommt in 16 Kiſten nach Warſchau Dae 
Gewicht beträgt 806 Kilogramm. 


Deranftaltung einer Pädagogifhen Woche 

während der Oſterferien in Lodz. 

Uns wird geſchrieben: Eingedenk der zahlreichen Wünſche 
feiner Mitglieder und Freunde, hat ſich der deutſche Lehrerverein 
zu Lodz entſchloſſen, auch in dieſem Jahre eine pädagogſſche Woche 
während der Oſterferien und zwar am 15., 16. und 17. April zu 
veranſtalten. Die Vorbereltungen für diefelbe find bereits in vollem 
Gange, ſoll fie doch wieder unſeren Lehrern nicht nur das Neueſte 
auf pädagogiſchem Gebiete, ſondern auch recht nette geſellige 
Stunden, fern von den Sorgen des Alltags, im Kreiſe lieber 
Amtsgenoffen, bieten. der Vorſtand ſſt bemüht, ein recht geoͤle⸗ 
genes Programm aufzuſtellen, ſo daß alle unſere geſch. Kollegen 
und Kolleginnen in Stadt und Land auf ihre Rechnung kommen 
werden, und deshalb ſchon heute den feſten Vorſatz faſſen müßten: 
„Auf zur Pädagogifhen Woche nach Lodz". Wir erwarten Euch 
alle, liebe Amtsgenoſſen, aus nah und fern, um gemeinfam neue 
Anregung für unfere Arbeit zu ſammeln. Näheres über die Der- 
anſtaltung wird in allernächſter Zeit bekanntgegeben werden. 


Deutſches Theater. 


„die kleine Sünderin“, muſikaliſcher Schwank in 3 Alten von 
gans Ferlett und Willy Prager, — Mufit von Jean Gilbert. 


Man hat den Verſuch mit einer Operette gemacht 
und einen durchſchlagenden Publikumserfolg errungen. 
Es war ein gewagter Verſuch. Glücklicherweiſe nach dem 
Geſchmacke des Publikums. Man kann daher ohne Ueber: 
treibung behaupten, daß „Die kleine Sünderin“ das 
Kaſſenſtück dieſer Spielzeit fein wird. Trotzdem ſtehen wir, 
abgeſehen von grundſätzlichen Bedenken, weiteren Operetten⸗ 
aufführungen ziemlich ſkeptiſch gegenüber, auch wenn man 
dazu durch die Kaſſenrapporte gezwungen ſein ſollte. Was 
letztens geglückt iſt, kann das nächſte Mal fehlſchlogen. 
Schauſpieler, die nicht über das nötige Stimmaterial 
verfügen, Operette ſplelen zu laſſen, ift immerhin ein 
ſtarkes Stück. 

Was die künſtleriſche Leitung des Abends anbelangt, 
ſo muß man ſcharf zwiſchen dem Schauſpieleriſchen und 
Geſanglichen unterſchelden. Während em an das Schauſpiele⸗ 
riſche (Links, Stieber, Roſen) geradezu mit einer Bravour 
überwältigte, haperte es mit dem Geſanglichen. Die 
Damen und Herren fangen eben, wie es ging: ſchlecht 
und recht. Zu Beginn des erſten Aktes fühlte man das 
Rampenfieber mit den Mitwirkenden mit. Man war 
geſpannt, wie ſich die Sache entwickeln wird, doch das 
Publikum war Retter in Not. Es zeigte ſich diesmal 
durch das Neue derart gefeſſelt und beifallsfroh, daß auf 
der Bühne bald größere Sicherheit Platz griff. 

Die Infzenterung beſorgte Franz Pfaudler, dem 
ein Kompliment für die ſaubere Arbeit, das flotte Tempo 
und für die in die Handlung eingeſtreuten mitunter oft 
wenig geiſtreichen dafür aber mehr komtſch' unterhaltenden 
Sächelchen gebührt. Nur der Szene mit der Boxerei 
konnte man keine Freude abgewinnen. Die muſikaliſche 
Leitung lag in Händen des Kapellmeiſters des Ecala- 
Orcheſters, Beigelmann, der im letzten Augenblick für 
Joſef Stabernak einſpringen mußte. Die Hauptrolle fpielie 
wohl Elinor Falk, doch wurde ſie im zweiten Akt, was 
das Geſangliche anbetrifft, von Annſe Mallfried als 
Fümſchauſpielerin gänzlich überſchattet. Annie Wallſried, 
die ſeinerzeit durch ihr Lodzer Debut in „Exzellenz ven 
Open“ die ganze Choſe rettete, iſt künſtleriſche Begabung 
für die Operette nicht abzuſprechen. Jo, man konn ihr 
bei der Operette eine viel ſchnellere Karriere als beim 
Schauspiel prophezeien. Von den männlichen Darftellern 
zeichnete ſich vor allem Max Roſen als Peter Gips aus. 
Er war eine angenehme Ueberraſchung. Er bot geſanglich 
eine ſchöne Leiſtung und trug damit am meiſten zum 
Gelingen des Abends bei. Friedrich Links ſuchte dar⸗ 
ſtelleriſch das wettzumachen, was ihm geſanglich durch 
das ſtarke Belegtſein der Stimme abging- Sein exoti⸗ 
ſcher Bräutigam war voll Temperament und Witz. 
Ausgezeichnet war auch Konrad Stieber als Moral⸗ 
prediger. Seine vorzügliche Karikierung des alten Sünders 
entfelfelte wahre Lachſtürme. Von den anderen Mitwir⸗ 
kenden ſind Magda Karmen, Hilde Somogyi, Poli 
Heim, Adolf Litteck und Braun ⸗Kordaszewſki zu 
erwähnen, die alle ihre Sache recht brav machten. 

Die vielen Vorhänge, weiß Gott — wir wollen 
uns nicht beſchummeln — find neben den Leiſtungen 
von Annie Wallfried, Roſen, Stieber und Links — viel. 
leicht weniger auf die Darbietung des Abends als auf 
Premierenpublikums zurück⸗ 
zuführen, das am letzten Donnerstag ein dankbares 
Objekt für jeden Soziologen abgegeben hätte. 

Indeſſen, wir wollen es hoffen, daß die Begei⸗ 


ſterung anhält. az. 
Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 
„Die kleine Sünderin“ im Deutſchen Theater. Dieſer 


unübertreffliche muſikaliſche Schwank ſchreitet von Triumph 
zu Triumph. Die zweite Aufführung brachte bei buchſtäblich 
bis aufs letzte Plätzchen ausverkauftem Haufe unerhörte Ova. 


tionen, nichtendenwollenden Beifall. Jedes Lied, jeder Schlager, 
jeder Tanz mußte wiederholt werden. „Die kleine Sünderin“ 
iſt für Lodz zur Senſation geworden. Die nächſte Aufführung 
findet Mittwoch, den 4. März I. J., um 8 Uhr 15 Min. abends, 
bei den weſentlich mäßigeren Mittwochpreiſen im Wiederholungs- 
abonnement Nr. 21 ftatt. Donnerstag, den 5. März l. I,, wird 
im Premierenabonnement Nr. 22 Schillers berühmtes Trauer. 
ſpiel „Maria Stuart“ zum erſten Male gegeben. 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 14. Tag. 


Hauptgewinne: 
Zloty 5000 auf Nr. 28 759. 
31. 600 auf Nr. Nr. 1191, 18 457. 
31. 250 auf Nr. Nr. 805, 5441, 5924, 23 611, 32 598. 
15. Tag. 


Zloty 50 000 auf Nr. 6740. 
l. 500 auf Nr. Nr. 11995, 20 094, 40 959, 47 597. 
1. 250 auf Nr. Nr. 8083, 9936, 12 617, 29 911, 34 507. 


Aus dem Reiche. 
Konſtantynow. Die erſte Vorwahlverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Arbeitspartei Polens fand am Sonn⸗ 
tag hier ſtatt. Einſtimmig wurde der Standpunkt der 
Parcteileitung gutgeheißen und die Kandidatenliſte beſtätigt. 
Einen ausführlichen Bericht darüber bringen wir in der 
nächſten Nummer. 

Poſen. Der Duellunfug. Hier verſtarb der 
27 jährige Schüler Lebinſki an den Folgen eines Duells, 
das er mit einem anderen Schüler hatte. Der Duellunfug, 
der von oben kommt, fordert unter den Schülern ſeine 
Opfer, während die hohen Herren Generale, Abgeord⸗ 
neten uſw. bei den Zweikämpfen jo „zielſicher“ ſind, daß 
bis jetzt immer vorbeigeſchoſſen wurde. Es iſt hohe Zeit. 
daß die Regierung durch Feſtſetzung hoher Strafen 
einſchreitet. 

Bielitz. Glänzender Sieg der Sozialiſten. 
Am vergangenen Donnerstag fanden hier Wahlen für 
den Krankenkaſſenrat ſtatt. Als Hauptgegner ſtanden ſich 
zwei Liſten gegenüber: Die ſozialiſtiſche, die die Kandi⸗ 
daten der P. P. S., D. S. P. und der linken jüdiſchen 
Parteien enthielt, und eine nationale, für die die 
N. P. R., die Chadecſa und die deutſchen gelben 
Gewerkſchaften ſtimmten. Die letzte Liſte wurde von 
den bürgerlichen Zeitungen beider Nationalitäten unter⸗ 
ſtützt. Die Deutſchen hatten keine Bedenken, mit den pol⸗ 
niſchen Chauviniſten zu gehen, obwohl auch in Bielitz eine 
ſtarle Minderheilenhetze wütet. Die Sozialiſten errangen 
34 Mandate, die andere Liſte des nationalen Gemeng⸗ 
ſels nur 10. 

Wilna. Numerus clausus. Auf dem hier 
stattfindenden allgemeinen Kongreß der akademiſchen Ju⸗ 
gend Polens wurde eine Reſolution angenommen, in 
welcher die Reglerung aufgefordert wird, dem Sejm einen 
Geſetzentwurf betreffend die Einführung des Numerus 
clausus für jüdiſche Studenten an den Hochſchulen Polens 
vorzulegen. i 


Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 119 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 4. März 1925, um 8.15 abends. 
Wiederholungsabonnement Nr. 21. 
Der große Senſationserfolg !!! 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 


Tanz! Schlager! Muſik! 


Geſang! 


Donnerstag, den 5. März 1925, um 8.15 abends. 
Premierenabonnement Nr. 22. 


„Maria Stuart“ 


Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. ; 


Lob zer port- und Turnverein 
Be b ie 


Str. 82, die diesjährige 


F  Generalverfaumlung 


im 1. Termin um 4 Uhr, im 2. Termin um 5 Uhr 
nachmittags ſtatt. - - 
Tagesordnung: 1) Eröffnung der Generalver- 
ſammlung. 2) Wahl eines Leiters der Verſammlung. 
3) Berichte. 4) Entlaſtung der Verwaltung. 5) Neu- 
wahl. 6) Anträge. . 4 
Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder bittet 
Die Verwaltung. 
NB. Sonnabend. den 7. d. Mts., punkt 8 Uhr 
abends; Monalsſitzung. 
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Der Herr ohne Hoſe. 
Bon Fedor B. Isjagin. 


Waſfſilij Waſſiljewiiſch Besſchtanow (d. i. Herr 
Ohnehos. D. Red.), Regiſtrator-Gehilfe bei der Akziſe⸗ 
verwaltung, zog ſich feine neuen graufarierten Hofen zum 
erſten Mal an. Er hatte fie eben friſch gebügelt vom 
Schneider abgeholt und wollte ausprobieren, wie fie ihm 
ſtünden. 


Zu dieſem Zweck ſetzte er den Wandſplegel ſchräg 


auf einen Stuhl, drehte und kehrte feine Beine prüfend 
hin und her, und betrachtete ſeine Hinterpartie mit Wohl⸗ 
gefallen von allen Seiten. 

Die Hoſen faken wirklich tadellos. Ganz befonders 
gefielen Waſſillij Waſſilfewitſch die friſch gebügelten Fält- 
chen, die ſchnurgerade, wie zwei Eiſenbahnſchlenen, über 
die Knie liefen, Vor lauter Ehrfurcht wagte er es gar 
nicht, feine Knie zu biegen und ftolzierte des halb wie 
auf Stelzen auf und ab, um nur ja nicht die Fältchen 
zu knicken. 

Denn morgen, am Sonntag, wollte Waſſilij Walr 
ſiljewitſch in dieſen Hoſen jenen ſchickſalsſchweren Schritt 
unternehmen, der über unſer Leben entſcheidet. Jetzt 
endlich konnte er es wagen. Denn heute, nach der Büro⸗ 
Itunde, hatte ihn fein Vorgeſetzter, der Bürovorfteher, zu 


ſich gerufen und ihm eröffnet, daß er am Erſten des 
nächſten Monats zum Regiſtrator ernannt werden würde. 


Nun ſtand feiner Verlobung mit Olga Platonowna 
Stydliwkina nichts mehr im Wege. 

Und ſo beſchloß Waſſilij Walfiljewitich Besſchtanow 

morgen beim Titularrat Siydliwkin eine Viſite zu machen 
und feierlich um die Hand Olga Platonownas anzuhalten. 
Deshalb hatte er noch heute die neuen Hoſen ſelbſt vom 
Schnelder abgeholt, denn wenn er auch feiner Sache 
zlemlich ſicher war, ſo wußte er doch, daß von gutſitzenden 
Hoſen ebenſo viel abhängt, wie von gutſchiehenden Kano⸗ 
nen: fie entſchelden den Sieg! 
Als Waſſilij Waſſiljewitſch feine neuen Hoſen grade 
wieder auszlehen wollte, kam ihm der Gedanke: ob es 
nicht beſſer wäre, ſie ſchon heute ein wenig einzuweihen, 
damit er ſich an ſie gewöhne und morgen ſich nicht un. 
geſchickt in ihnen bewege. 


Die warme Junk. Sonne ſtrahlte, kein Gewitter war 


zu befürchten, er konnte ruhig einen kleinen Gang ins 
Freie wagen. 

Und fo wanderte Waſſilij Waſſiljewitſch Bes ſchtanow, 
das kecke Hütchen über den kunſtvoll gekräuſelten Haaren, 
ſelerlich, aber doch mit äußerſter Vorſicht, in feinen friſch 
gebügelten, graukarlerten Holen Über die alte Holzbrücke 
zum Kreis ſtädtchen hinaus, bog dann links, auf einem Fuß» 
pfad, von der Landſtraße ab und gelangte zum Bir 
kenwäldchen, an deſſen Rande ein kleiner Fluß vor 
Überrauſchte. 

Es war fo heiß, daß Waſſilij Wafſiljewitſch Luft 
bekam, ſich zu baden. Aber wie ſollte er ſich die Hoſe 
aus ziehen, ohne die Falten zu knicken, und ohne fh mit 
der Hinterpartle in das Gras zu ſetzen? Endlich endedie 
er am Rande des Wäldchens einen alten Baumſtumpf, 
breitete ſorgfältig ſein Taſchentuch aus und ſetzte ſich 
darauf. Die Beine weit ausgeltreckt, streifte er ſich 
behutfam die Holen und Unterhoſen ab, hing ſie zuſam⸗ 
men am Alt einer Birke auf, wobei er peinlich darauf 
achtete. daß die Bügelfalten ſchnurgerade herunter hingen, 
legte Rock und Hemd auf den Baumftumpf, und ſprang 
ins Malfer. 

Aber lange hielt er es nicht im Fluß aus: immer 
wieder mußte er ſich nach der Hole umfehen; ob fie noch 
am Baum hing, und ein entſetzlicher Gedanke gab Ihm 
gar keine Ruhe, daß man ſie vielleicht ſtehlen könnte. 

So ſtieg er ſchon ſehr bald wieder ans Ufer, lief 
zur Birke, ſah ſich mißtrauiſch nach allen Seiten um, — 
aber Gottlob, kein Menſch war in der Nähe zu entdecken, 
und beruhigt legte ſich Waſſilij Waſſiljewitſch neben dem 
Baumſtumpf ins Gras, um Hd von der Sonne trocknen 
zu laſſen. 


Er dachte an Olga Platonowna, an ſeine Beför⸗ 
derung zum Regiſtrator, an die neue Hofe, — ſah ſich 
noch ein Mal nach ihr um: wie eine Fahne ſchwankte fle 


leiſe im Winde, — und ſchlief ein, 


Wie lange Waſſilij Waſſiljewitſch ſo geſchlafen 
baben mochte, wuhte er nicht. Als er plötzlich erwachte, 
hand die Sonne ſchon ziemlich tief hinter den Bäumen. 
Noch ganz benommen drehte ſich Wafſilif Waſſllje witſch 


um — und das Herz ſtand ihm vor Entſetzen falt till: 


die Hoſe war fort! 


Waſſilij Wafſilſewitſch ſprang auf, rannte wie ein 
Irrſinniger zur Birke, ſtarrte zum leeren Alt hinauf, ſah 
lich verzweifelt nach allen Seiten um, — aber die Hoſe 
konnte er nirgends entdecken. 

Er war außer ſich, lief wie beſeſſen von einem 
Baum zum andern, fuchtelte mit den Fäuſten, raufte ſich 
die gekräuſelten Haare, aber nichts half: die Hofe, die 
ſchöne, neue, graukarierte Hofe war und blieb ver 
ſchwunden. s 

Ganz gebrochen wankte Wafſilij Waſſiljewitſch zum 
Baumſtumpf: wenigſtens Rod und Hemd und das Hüt⸗ 


chen lagen noch da, wie er ſie hingelegt hatte, und 


fröftelnd zog er fie ſich am Oberkörper an. 

Dann ſetzte er ſich auf den Baumſtumpf und über⸗ 
legte: was ſollte er jetzt tun? Er konnte doch unmöglich 
die Nacht im Walde bleiben. Aber wie ſollte er nach 
Haufe gelangen, — ohne Hofe? Hier auf dem Fuß⸗ 
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He. . 


In der Stadt? Das Herz ſank ihm in die ... in die 
Beine. Und doch mußte er es wagen. 

Wenn es wenigſtens bald dunkel würde. Aber 
daran war gar nicht zu denken: die Juninächte find ja 
ſo hell, daß man fogar um Mitternacht die Zeitung leſen 
kann. Und da ſollte er ohne Hoſen die Straßen palfieren, 
jetzt, wo alle jungen Damen und Herren auf und ab 
promenterten und die alten Leute aus allen Fenſtern 
ſchauten? 

Wenn er nur bis zum erſten Haus hinter der 
Brücke gelangen könnte, dort wohnte ſein Kollege, der 
würde ihm ſicher mit einer Hoſe aushelfen, — aber wie 
ſollte er über die Brücke? Und einen anderen Weg 
gab es nicht. 

Waſſilij Waſſiljewitſch zog ſich leiſe ſtöhnend die 
Stiefel an. Wie das verrückt ausſah: Stiefel ohne 
Hoſen! Das Hemd reichte ihm knapp über den Nabel. 
Aber zum Glück waren die Rockſchöße lang; die konnte 
er zur Not vorhalten, um ſeine Blöße zu bedecken. Und 
für den ſchlimmſten Fall hatte er ja noch ſein Hütchen 

Und fo machte ſich Waſſilij Waſſiljewitſch Bes ſchta⸗ 
now klopfenden Herzens auf den Heimweg. 


Bis zur Landſtraße ging alles gut; kein Menſch 
kam ihm entgegen. Auch auf der Straße hatte er merk⸗ 
würdiges Glück. Schon hörte er das Klappern von 
Pferdehufen und das Rollen einer Equipage hinter ſich, 
die immer näher kam. Kein Baum, kein Strauch in der 
Nähe. Waſſilij Waſſiljewitſch rannte, was er konnte, 
mit flatternden Rockſchößen. Schon vernahm er das 
Schnaufen der Roſſe, ſchon glaubte er ſich verloren, als 
er im letzten Augenblick einen Heuhaufen am Grabenrand 
entdeckte, mit einem Satz hineinſprang und die Beine 
tief vergrub. 

Die Equipage rollte vorüber. Waſſilij Waſſiljewitſch 
erkannte die Pferde des Krelscheſfs. Zwei junge Damen 
mit aufgeſchlagenen roten Sonnenſchirmen ſaßen darin 
und nickten ihm lächelnd zu. Er grüßte verwirrt. Ob 
fie feine Beine geſehen hatten? Erſt als der Wagen weit 
hinter die Biegung verſchwunden war, wagte er, ſeinen 
Heuhaufen zu verlalfen. 

Wie ein Hale, der von allen Seiten verfolgt wird, 
trabte Wafſilif Waſſiljewitſch ängſtlich vor ſich her. 


Und ganz wie ein Hale, der feine Augen nur auf 
beiden Seiten hat, während er gerade vor ſich nichts 
fleht und daher den Jäger überrennen kann, bemerkte 
auch Wafſilti Waſſiljewitſch erſt im letzten Augenblick ein 
Bauernweſbchen, das ihm mitten auf der Straße ent⸗ 
gegengehumpelt kam. 

Es war zu ſpät; er konnte ſich nicht mehr ver, 
ſtecken. Daher ralte er, die Rockſchöße verzweifelt an 
ſich preſſend, mit gewaltigen Sätzen an ihr vorbei. 

Das Welbchen kreiſchte auf, ſchlug entſetzt die Hände 
über dem Kopf zuſammen und fiel, als wäre ihr der 
leibhaftige Teufel begegnet, betend und ſich bekreuzigend 


in die Knie. 


pfad ging es ja noch. Aber dann auf der Landſtraße? 
| 
| 


Wafſilij Waſſiljewitſch rannte weiter. 


Schon wurde die Holzbrücke ſichtbar, und hinter 
ihr zeigten ſich die erſten Häuſer des Städtchens. 


Als Waſſilif Waſſiljewitſch ſich dem Städtchen 
näherte, war es ſchon gegen Abend. 

Gerade bog eine Heufuhre auf die Brücke. Schnell 
entſchloſſen holte Wafſilij Waſſilſewitſch fie ein, ſchmiegte 
ſich möglichſt dicht an den Leiterwagen und verſuchte fo, 
ungeſehen über die Brücke zu gelangen. 


Aber zum Unglück kamen gerade in dieſem Augen⸗ 
blick einige Gaſſenbuben des Weges. 

Walſilij Waſſiljewitſch kroch fo tief unter das fiber 
hängende Heu, daß er falt zwiſchen die Räder geraten 
wäre. Aber da hatten fie ibn ſchon entdeckt, ſchrien 
lachend: „Ohne Hoſen! Ohne Hoſen!“ und ſtürzten wie 
eine Meute wilder Hunde auf ihn los. 

In dieſer ſchrecklichen Lage wurde Waſſilij Waſſiljje⸗ 
witſch vom Mut der Verzweiflung gepackt: das kurze 
Hemdchen, die Rockſchöße kramphaft vor ſich her haltend, 
ſprang er aus feinem Verſteck hervor, raſte über die Brücke 
und ſtürzte in das erſte Haus, wo ſein Kollege wohnte. 


Aber die Jungen liefen ſchreiend hinter ihm her, er 
konnte die Haustür nicht ſchließen und flog die Treppe 
hinauf, Schon hörte er die Meute die Stufen herauf. 
poltern, als ihm endlich geöffnet wurde. 


Waſſilii Waſſilſewitſch war fo außer Atem und 
in ſolcher Erregung, daß er kein Wort hervorbringen 
konnte, das faſſungsloſe Mädchen beiſeite ſchob und wie 
ein Wilder in die Wohnung raſte. 

Die Dame des Haufes ſaß gerade im Salon, als 
plötzlich die Tür aufgeriſſen wurde und ein Herr ohne 
Haſe hereinſtürzte. Mit einem kurzen Schrei ſank fie 
in Ohnmacht. 
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werden täglich von 10 bis 6 Uhr in der 
Geſchäftsſtelle, Zamenhofa » Straße 17, 
entgegengenommen. Todes» oder Ver ⸗ 
elns anzeigen können auch noch am 
Erſcheinungstage von ½8 bis ½9 Uhr 
in der Druckerei von J. Baranowfti, 


Petrikauer 109, Hof rechts, Parterre, 
aufgenommen werden. 


Er wollte 
in den Ankleideraum ſeines Kollegen, aber da trat ihm 
plötzlich ſein Chef, der Bürovorfteher, drohend in den 
Weg, Jo dab er ſchnell wieder umkehren mußte. Ber 
zweifelt ſtürmte er in die Küche, kam auf dle Hinter⸗ 
treppe und ſauſte — als er auch hier Stimmen und 
Schritte hinter ſich hörte — über den Hof auf die 
Straße. 


Jetzt hatte er nicht nur feine Hofe, ſondern auch 
feinen Kopf verloren; er lief einfach gerade aus, ohne 
ſich um irgend etwas zu kümmern. Die Jagd hinter 
ihm her wurde immer größer, es ſchlen ihm, als wäre 
die ganze Stadt dicht auf feinen Ferſen. 


Waſſilij Waſſiljewitſch hatte nur noch einen Ger 


danken: nach Haufe zu kommen. Aber feine Wohnung 
lag am anderen Ende des Städtchens, er mußte über 
den Marktplatz. 

Wie er gerade auf den Marktplatz einbog, erblickte 
er auf der anderen Seite: Olga Platonowna Stydliwkina, 
ſeine Auserwählte. i 

Es war zu fpät: er konnte nicht mehr zurück. Von 
allen Seiten ſah er ſich umſtellt, Es blieb ihm nur ein 


einziger Ausweg: gerade aus, wo feine Braut ihm ent? 


gegenlam, 


Blitzſchnell zuckte ein Gedanke durch das Hirn des 


Unglücklichen: ſie darf mich nicht erkennen. Er ſchlug 
ſich die Hände vors Geſicht, aber dann fiel ihm ein, 
daß Olga Platonowna feinen roten Siegelring unbedingt 
erkennen würde, verzweifelt griff er nach dem Hütchen 
— aber auch dies kannte fie ja, wie ſein gekräuſeltes 
Haar ; 

Jetzt waren es nur noch zwanzig Schritt, die ihn 
von ihr trennten. j 

Da riß Waſſillf Walltljewirih in feiner ſchrecklichen 
Not ſich tollkühn das Hemd über den Kopf, zerrte die 


Rockſchöhe hoch, daß auch feine Ohren ganz darin ver“ 


ſchwanden, und wollte grade mit einem ungeheuren Saß 
an Olga Platonowna vorüber faufen; als er plötzlich 
ihre füße, aber etwas vorwurfsvolle Stimme vernahm: 
„Waſſillf Waſſiljewitſch, — wo iſt denn Ihre 
Hoſe?“ a N 
Mit einem Aufſchrei ſtürzte Besſchtanow zu Boden, 
Er ſtöhnte laut: a Ab 
„Sie hat mich alſo doch erkannt!“! f 
Noch immer hielt er krampfhaft das Hemd vor 
fein Geſicht gepreßt. Endlich wagte er es, vorſichtig 
darunter hervorzuſpähen. 
Niemand war da. 


a — Rah re — — — 


So 


ſchen 
Perf 
gefitl 
einig 
Ford 
weni 
nung 
Hank 
der e 
Inte 
ihnen 
Bert: 
Jahr 
mach 
wahl, 
und 
halte 
endet 
„Beh 
nahm 
Zeit 
Deut! 


Kong: 
dazu 
Orga 
Anfto 
der b 
perſör 
ftellteı 
nicht! 
die P 
in der 
Grunk 


2 
D. A. 
zu den 
tionen 


engen 


ſonder 


| polniſe 
nahm 


er llez das Hemd fallen und Jah ſich ſcheu um: 


überall Gräſer, Gräſer, ein Baumſtumpf, daneben, ganz 
verknüllt, Hemd, Rock und Hütchen, und dahinter 
— an der Birke, hing feine neue, graukarierte Hofe! 
Waffilij Waſſiljewitſch atmete tief auf: es war alſo 
alles nur ein Traum geweſen! a 
Am nächſten Tag verlobte ſich Waſſilij Waſſilje⸗ 
witſch Besſchtanow mit Olga Platonowna Stydliwkina. 
Aber während er bei ihr anſprach, und 


Mm 
| 


| 


fie ihre 


Augen verſchämt zu Boden ſenkte, mußte er immer 


wieder an feiner graukarierten Hoſe zupfen, als 


wollte er ſich überzeugen, ob fie wirklich noch da | 


wäre 
Gottlob — ſie war da! 


Sport. 
Kraft — Touring⸗Club 3:0. (2:0). 


Die Niederlage der Touriſten iſt darauf zurückzuführen, 


daß ſie mit zahlreichen Reſerven zum Treffen erfchlenen waren. 


Hakoah — Kadimah 5:1 (3:0) f 5 5 
Hakoah — Sokol (Pablanſce) 6:0 (5:0). 


Briefkaſten. 


Alfons Sch., Kilinftiego. 
drucken, werden wir uns an den Vertreter der D. A. P 


Krankenkaſſe wenden, der feſtſtellen wird, ob hierbei eine unge ⸗ 


mich och 


Bevor wir ihre Zuſchriſt ab⸗ 
„in der 


ſetzliche Handlung begangen wurde. Wir werden nicht verfehlen, 


Sie darüber zu verſtändigen, 


— —-—— — [ ͤ—äé np —— ö 
Vorleger 33 verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Au. 
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ck: J. Baranowili, Lodz, Pelelkauer 109. 


Die epangeliſch⸗lutheriſche 
gemeinde zu Tomaſchow, 
Kreis Irzeziny, ſucht einen 


der gleichzeitig die pflichten eines Organiften, Kaffierers und Kanzlei. 


ſchreſbers erfüllt. deutſch und polniſch in Wort und Schrift erforderlich. 


Bedingung: Wohnung in Natura, ein Morgen 
Ackerland und 350.— Zloty monatliche Gage. 


Offerten zu richten an Herrn E. Klingner, Tomaſchow Maz., Teklaſtr. 1. 


Stellung als Nähterin 


Gefl. Angebote unter O. T. 


oder Kindermädchen. 
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N. Kempny, Nawrotſtr. 41. 
Junges Fräulein ſucht de 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 27 


tung 
9 
Die D. A. P. 
Gegen die Politik, die im Namen der deut— 
ſchen Bevölkerung Kongreßpolens von einigen 
n Perſonen, richtiger geſagt von einer Perſon, 
wollte geführt wurde, haben ſich ſchon Anfang 1921 
t N einige Männer gewandt. Ihre Einwände und 
Na Forderungen wurden unbeachtet gelaſſen. Die 
inter- wenigen Lodzer Deutſchen, die die öffentliche Mei- 
und nung durch den Beſitz der Tageszeitung in ihrer 
if die Hand hatten, liefen bedingungs⸗ und urteilslos 
der erwähnten Perſon nach und unterſchrieben „im 
auch Intereſſe der Sache“ alles, was dieſe Perſon von 
ia ihnen forderte. Man ging in dem „grenzenloſen 
wäre Vertrauen“ fo weit, daß man noch anderthalb 
Jahre vor den Sejmwahlen durch ſchriftliche Ab: 
n Ge machung die bei den nächſten Sejm- und Senats⸗ 
nung wahlen den Deutſchen zufallende Mandate verteilte 
Aber und beſtimmte, wer dieſen oder jenen Bezirk er⸗ 
ia halten ſollte. Wie diefes „grenzenloſe Vertrauen“ 
tina, endete und welchen Abſchluß Hie Karriere des 
„ „Beherrſchers der deutſchen öffentlichen Meinung“ 
Bon nahm, wollen wir hier nicht wiedergeben, da dieſe 
ur ein Zeit kein glänzendes Kapitel in der Geſchichte des 
nen Deutſchtums von Kongreßpolen iſt. 
n des Dieſe Pachtung der Politik der Deutſchen 
ſchug Kongreßpolens durch Perſonen, die am wenigſten 
ei dazu berufen waren, ſowie die Notwendigkeit der 
1 Organiſierung der Werktätigen waren der erſte 
ıfeltes Anſtoß zur Gründung der D. A. P. Die Grün: 
f der brachen mit der „deutſchen Burg“, in der die 
e ihn perſönlichen Intereſſen die Hauptrolle ſpielten, und 
ſtellten ſich auf den richtigen Standpunkt, daß 
hen nicht nur im Staate — wie die Verfaſſung ſagt — 
6 die Macht dem Volke gehört, ſondern daß auch 
1 Saß u der Mitte des deutſchen Volksſplitters derſelbe 
IT Grundſatz beſtehen muß. 
hm: - „Der Wille großer Verſammlungen gab der 
Ihre D. A. P. darauf das Programm. Im Gegenſatz 
Ric zu den bis zu dieſer Zeit beſtehenden Organiſa⸗ 
tionen, beſchloß die Partei, ſich nicht nur auf dem 
gen Pfade der Minderheitenpolitik zu bewegen, 
d vor ſondern in das Geſamtgetriebe der Politik des 
note polniſchen Staates einzugreifen. In der Folge 
ö nahm ſie dann zu den verſchiedenſten politiſchen, 
„ zialen und wirtſchaftlichen Fragen des Staates 
um: Stellung und ihre Stimme fiel ſehr oft bei wich⸗ 
ganz tigeren Entſcheidungen in den maßgebenden Stel— 
hinter len ins Gewicht. Heute iſt die D. A. P. die 
ö fünftſtärkſte Partei in Lodz. Als Partei der 
r alſo deutſchen Minderheit, die in andere Nationalitäten 
ilfe. icht hineingreift, beweiſt dies, daß fie bei der 
5 Bi 
ta un 
1 0 2 
w, Die Macht der Drei. 
9 f Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Dominik. 
Tee 
5 (39. Fortſetzung.) 
, Der Brief war an den Kniffſtellen mehrfach ein. 
geriſſen und trug die Spuren häufiger Lektüre. 
führen, li, „Wer hätte dat jedacht, Lufsche, dat die Menſchen 
waren. auf Jottes weiter Welt fo zuſammenfinden. Laß 
Me mich och den zweiten Brief hören.“ 
w. Frau Luise rückte die Brille zurecht und las 
Weiter, Der andere Brief war neueſten Datums. 
— 
Linnais, den 5. Juli 1955. 
1. . 5 Mein lleber Herr Termölen! 
t ch bin der glücklichſte Menſch auf der Welt und 
Nude nidanke Ihnen, daß ich 1 Hachen Sie mir damals 
fehlen, IR die Nachweiſe gegeben, wär ich nie zu Mrs. Harte 
lle men. Dann wäre Jane Harte auch nicht meine 
J, Dtaut und in zwei Stunden mein angetrautes 
Al. 910 19 reibt hi Ihnen von meinem 1 0 
— eben, eute nachmittag gehen wir auf die 
— Hochzeitsreiſe. Holte Siege d Ane e 8 zu 


e! Si. Pyramiden. 


ſchltt 


wollen 


TE i rau auf die Mitte des Monats für ein paar Tage bei 
fa 


In 
I en zu Gaſte. 


Jane kennt die Alte Welt noch nicht. 
hat immer in Amerika gelebt. Auf der Nüdreife 
wir Sie beſuchen. Ich lade mich und meine junge 


Durch Jane, die es von Ihrer Mutter 


fir. 41. Gb, erfuhr ich, daß Sie am 8. Juli Ihren achtziaſten 
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hierin 
Dihen. 
r O. T. 
lattes | 
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5 des atstag feiern. Wir gratulieren dazu von den Ufern 
dial her und werden unſere Glückwünſche bald 


ich wiederholen, 
Ich bleibe N 
ER Ihr ergebenſter . „ 
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Mittwoch, den 4. März 1925 


deutſchen Bevölkerung tonangebend iſt. Aber auch 
die in der Zwiſchenzeit erfolgte Gründung der 
Ortsgruppen, von denen einige bereits Wahlen 
durchgeführt und bewieſen haben, daß auch ſie in 
einem Verhältnis von 5:2 zu denjenigen Deut— 
ſchen ſtehen, die ſich der Partei noch nicht ange⸗ 
ſchloſſen haben, beweiſen dasſelbe von der Provinz. 

Dieſe Ausbreitung der Partei ſtellte an die 
in die geſetzgebenden und kommunalen Körperſchaf⸗ 
ten gewählten Parteimitglieder die große Forde⸗ 
rung nach einer immer mehr anwachſenden kultu⸗ 
rellen und Aufklärungsarbeit. Durch ſtändige 
Abhaltung von Diskuſſionsabenden, durch eine Un⸗ 
ſumme von Mitglieds⸗ und Wählerverſammlungen, 
durch politiſche und Referentenkurſe, durch eine 
die Kräfte der Partei vollſtändig in Anſpruch 
nehmende Raterteilung und Hilfeleiſtung an die 
Wähler in allen Fragen, durch Gründung von 
dramatiſchen, Geſang⸗, Muſik- und Sportſektionen, 
ſowie der Gründung der Jugendabteilung, die in 
den anderen Städten bereits erfolgt ſind und noch 
erfolgen werden, und nicht zuletzt durch die Schaf⸗ 
fung eines eigenen Organs hat die D. A. P. das 
Volksbewußtſein gefeſtigt und den werktätigen 
Deutſchen einen Stützpunkt geſchaffen, der heute 
ſchon ſtark genug iſt, die Verteidigung der völfi- 
ſchen und wirtſchaftlichen Rechte der deutſchen 
Volksgenoſſen auf ſich zu nehmen. 

Die Weltanſchauung der Mitglieder der 
D. A. P. führte fie, wie wir in den vorhergegan⸗ 
genen Aufſätzen bereits betont haben, in die Reihen 
der Sozialiſten. Die Gründe hierzu, die wir 
ebenfalls ſchon erwähnt haben, überzeugten jeden, 
der die Voreingenommenheit an der Seite liegen 
ließ. Das Ergebnis iſt, daß die deutſche Minder⸗ 
heitenpolitik auf geſunde Bahnen gelenkt wurde, 
und daß gleichzeitig dem Sozialismus neue, ehr⸗ 
liche Kämpfer in großer Anzahl zugeführt wurden. 

Die bisherige ſeit dem kurzen Beſtehen der 
Partei geleiſtete Organiſationsarbeit hat anderen 
Parteien Achtung vor der D. A. P. abgerungen. 
Sie iſt heute bereits der Machtfaktor, den andere 
politiſche Parteien, in deren Händen die Löſung 
des Minderheitenproblems und der ſozialen Frage 
liegt, in den Bereich ihrer Beſchlüſſe ziehen müſſen. 
Dies äußert ſich in heute bereits gemeinſam abge⸗ 
haltenen Konferenzen, in nicht nur allgemein ftaat: 
lichen, ſondern den Sozialismus der ganzen Welt 
beſchäftigenden Fragen. Die ſozialiſtiſche Inter⸗ 
nationale kann nur durch die Informationen 
der D. A. P. und der übrigen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien Polens über unſere ſozialen und völkiſchen 
Forderungen unterrichtet werden und durch die 


VV 
Weltpolitik auch auf unſeren Staat ihren Einfluß 


ausüben. Nahe bevorſtehend iſt auch der Tag, 


an dem ſich die D. A. P. mit unſeren polniſchen 
ſozialiſtiſchen Parteien an einen Tiſch ſetzen wird, 
um das völkiſche und wirtſchaftliche Schickſal der 
deutſchen Werktätigen Kongreßpolens aus der 
Zeitperiode der Bedrückung herauszuführen. 

Des halb iſt eine Bekämpfung der D. A. P. 
gerade durch deutſche Organiſationen und Führer 
der dieſen ſelbſt zugefügte Schaden. 

Die Aufklärungsarbeit der D. A. P. währt 
unermüdlich fort. Keine Demagogie der Gegner, 
keine Verdunkelungsmanöver der um den Einfluß 
ihrer Perſon beſorgten Führer der anderen Rich⸗ 
tungen werden das werktätige Volk abhalten, ſich 
ſelbſt eine beſſere Zukunft in Polen und der Welt 
zu ſchaffen. EK. 


Witos' Maulwurfsarbeiten. 
Eine Aktion gegen die Regierung Grabſki. 
Witos ſetzt feine Maulwurfsarbeit fort. Er hat 


eine Aktion eingeleitet, die den Sweck verfolgt, Grabjti 


zu ſtürzen und ſich ſelbſt auf dieſen Platz zu ſetzen. 


Er hat ein Rundjchreiben an alle Gemeinde und 


Bezirbsorganiſationen verſandt, in dem dieſe auf- 
gefordert werden Proteſtverſammlungen 
Regierung Grabſbi abzuhalten. In dieſen erjamm- 
lungen ſollen Refolutionen gefaßt werden, die die 
Forderungen der Aararreform, Aenderung der 
Konſtitution, der Wahlordnung uw. enthalten. Die 
Direktiven für die Redner hat Witos in folgende 
3 Punkte zuſammengefaßt: 1. Die Regierung bat 
das Elend auf dem Lande verſchuldet; 2. Die Re- 
gierung hat die Durchführung der Agrarreform 
verzögert; 3. Die Regierung Grabſki ift zu ſtürzen. 

Die Kampagne gegen Grabſbi hat Witos 
bereits vor einigen Tagen ſelbſt in ſeinem Organ 
„Mola Ludu“ eröffnet., In heftiger Weiſe griff er 
in einem größeren Artikel Grabſbi an, den er für die 
Derelendung der Bauernſchaft verantwortlich macht. 


Wie hoch iſt das Gehalt eines Boliziften? 


In der Warſchauer Linkspreſſe führen Poliziſten über 
eine letztens erfolgte Gehalts reduzierung Klage. Nach dieſem 
Projekt würden beziehen: ! 


Junggeſelle 
Der Alpirant 230 Zl. 255 91 
Aelterer Oberpoltziſt 203 „ 246 „ 
Oherpoliziſt 170%, 200 „ 
Aelterer Poliziſt 671A 186 „ 
Poliziſt 128 158 „ N 


die „Pollizeifünden“ nicht von oben gefördert? 


. —— . —— 


Frau Lulſe blickte von ihrer Lektüre auf. Nun war 
der alte Mann doch eingeſchlafen. Die Natur verlangte 
ihr Recht. Sie ließ ihn ruhig ſchlummern und bereitete 
leiſe den Kaffeetiſch für den Nachmittag. Der Junge, 
der Wilhelm, wurde ja erwartet. Vlelleicht kamen auch 
noch andere Gäſte.— — — 


Die Hausglode erklang. Andreas Termdlen fuhr 
aus feinem Schlummer empor. Eine kräftige männliche 
Stimme im Vorraum. Wilhelm Lüſſenkamp trat in das 
Zimmer. Der blonde Rheinländer begrüßte den alten 
Oheim herzlich und brachte ihm ſeine Gabe dar. Einen 
Korb mit Roſen, zwiſchen denen die rotgelapfelten 
Hälſe von einem Dutzend guter Flaſchen verheißungs voll 
blintten. 

„Alter Wein für alte Leute, Onkelchen. Meine 
beiten Glückwünsche. Lange kann ich nicht bleiben. Mir 
arbeiten mit Nachtſchicht. Mit Liſt und Tücke bewog ich 
den Kollegen Andrieſen, mich über den Nachmittag zu 
vertreten. Erwiſchte einen freien Werlflieger, der mich 
bis Düſſeldorf mitnahm, und da bin ich.“ 


Andreas Termölen ließ den Wortſchwall fiber 
ſich ergehen. Drüdte die Hände feiner Neffen herzlich 
und lange. 

„Et freut mich, Jong, dat du noch auf en paar 
Stündchen den Weg zu deinem alten Ohm je funden 
halt, Dafür follft du och dat erſte Stuck vom Kuchen 
haben.“ : N r 

Sie ſetzten ſich an den Kaffeetiſch, griffen zu und 
ließen ſich ſchmecken, was Frau Luiſe darbot. 


In die idylliſche Ruhe dieſes ſtillen Heims kam 
Wilhelm Lülfenfamp aus dem faufenden Getriebe der 
großen Eſſener Stahlwerke. Kam, brachte die Unraſt und 
Anſpannung harter Arbeit mit, und fand bei dem alten 
Manne freudiges Verſtändnis. Bis vor fünfzehn Jahren 
hatte Andreas Termölen ſelbſt eine leitende Stellung in 


Globus ab und ſchüttelte den Kopf. 


der rheiniſchen Stahlinduftrie bekleidet, 
er den Erzählungen des Neffen. 

Daß das Werk im Laufe 
zehn Tage die Zahl der Stahlöfen verdreifacht habe. 


Begierig a louſchte 


Tag und Nacht wurde mit rleſenhaft vermehrtem Perſonal 


gearbeitet. 


„Wat Toll dat all? Wo wollt ihr mit der Unmaſſe 
Stahl hin?“ 


Wilbelm Lüſſenkamp zückte mit den Achſeln. 


„Nicht meine Sorge, Ohm. Das Schmelzwerk hat 
möglich zu liefern. 


den Auftrag, ſoviel Stahl wie 
Wenigſtens aber eine Million Tonnen im Jahr. Ta 
heißt es: Anbauen und ſich dranhalten. Uebrigens 


ich verrate damit kaum ein Geheimnis: Es iſt ſtadt. 


bekannt, daß die Amerikaner unmenſchliche Stahlmengen 
für ein Sündengeld feſt gekauft haben und in Deutſch⸗ 
land ſtapeln.“ 

„Et jibt Krieg, Jong. 


Ick hab dat ſchon vor- 
her jeſagt.“ a W 


„Kann fein, Onkel Andreae. Es ſieht Jo aus, als 


ob John Bull und Unkle Sam ſich an die Kehle wollen. 
Der Amerikaner kauft Stahl. 
ſich mehr für fertige Sachen. Im Motorenror m, unlere 
neuen Turbinen... ich will mich nicht rühmen .. aber 
die haben's in ſich und haben's auch den Engliſchen 
angetan. Bei den Probefahrten haben wir zwölfhundert 


Kilometer geſchafft. Die bis jetzt ſchnellſten Maſchinen, 


das iſt die amerikaniſche R. F. c. Type. Tauſend Kilo 
meter. Von uns um zweihundert Kilometer geſchlogen. 


Der engliſche Kapitän, der eine Probefahrt mitmachen 
durfte, war einfach platt. Steckte die Entfernung zwiſchen 
Fredericsdal an der grönländiſchen Südſpitze und der 


Wendemarke auf der Azoreninſel immer wieder auf. dem 
Seitdem ſind die 
Engländer ſcharf hinter den Turbinen her. Zehntauſend 
Stück ſofort in feſten Auftrag.“ 


egen die 


Verheiratet (2 Kinder) 


Wir ſind ebenfalls der Meinung, daß 128 Gulden 
monatlich zu wenig find, um dem Boliziften Begeiſterung 
für feine Arbeit einzuflößen. Werden bei dieſen Gehältern 


der letzten vier- 


Der Engländer intereſſiert 


Gdortſezung folgt.) 


— — Nr re 


2 (Beiblatt) 


Der Daterlandsretter als Dieb. 


In Poſen beſteht eine Organiſation der arbeitenden 
Bürger, die bereits 5 Jahre exiſtiert und 10 000 Mit- 
glieder befist. Aufgabe der Organſſation iſt es, die 
Mebeiterfchaft von der Notwendigkeit einer größeren 
Arbeitsergiebigbeit und der Sparſambeit zu über 
zeugen. 

Seit einiger Seit find einige Mitglieder auf den 
Gedanken gekommen, daß der Präſes der Derwal⸗ 
tung, ein Herr Tadeusz Marweg, ein früherer 
Miniſterialbeamter, Gelder der Geſellſchaft ver- 
untreue. In der letzten Generalverſammlung wurde 
Marweg Entlaſtung gewährt, gleichzeitig jedoch eine 
Drüfungstommiffion gewählt, die die Wirtſchaſt des 
Herrn Marweg unterſuchen ſollte. Die_Rebifion 
erwies Bilanzfälſchung, Erhebung von Tantiemen 
von nicht gehabten Gewinnen ufw. auf hohe Sum- 
men. Die Bilanz weiſt ein Derluſtbonfo von, 
23000 Sl. auf, während fie einen größeren Gewinn 
zeigen müßte. Marwegs nahm ſich die Staatsan- 
waltſchaft an. Die nationale Familie iſt troſtlos. 


Die Fahl der Juden in Polen. 


Die Zahl der Juden, die in den zum heutigen polni: 
ſchen Staat vereinigten Gebieten wohnen, hat ſeit der Zei 
vor dem Kriege durch Aus wanderung bedeutend abgenom: 
men. Sie werden auf Grund der neueſten Zählung auf 
2800000 geſchätzt. Mit der Bevölkerungsziffer Polens ver: 
glichen, die ſich auf 27 Millionen beläuft, wür de ſomit der Pro- 
zentſatz der füdiſchen Bevölkerung 103 Prozent betragen, 
nicht, wie man bisher gewöhnlich annahm, 12 bis 15 Pro: 
zent. Gegenüber dem Vorkriegsſtande hätte ſich die 
jadiſche Bevölkerung auf den Gebieten des heutigen 
Polen während des letzten Jahrzehnts ſomit um mehr 
als eine Million Köpfe verringert. 


Wann bann eine batholiſche Ehe 
geſchieden werden? 


Wilnos und Grodnos innere Kämpfe < 6 f b 
Konkordat und die Geiſtlichbeit zu entfeſſeln. Kommunijten gelten, deren 


Die Ehe darf bei den Katholiken grundſätzlich nicht 
geſchleden werden. Das katholiſche Kirchenrecht hat jedoch 
eln Türchen aufgelaſſen. Es können Eheſcheldungen vor: 
genommen werden u. zw. wenn folgende Gründe vor» 
legen: 1. Körperliche Unfähſakeit zur Ehe; 2. Zuge 
hörigteit zu verſchiedenen Belenninilfen; 3. weyn der 
Mann erſt 16 und die Frau erft 14 Jahre alt iſt; 4. die 
Verwandtſchaft dritten Grades, oder wenn die Frau den 
Bruder des verftorbenen Mannes geehelicht hot; 5. geſſtige 
Ver wan dtſchaft, alſo wenn der Pate fein Patenkind hei⸗ 
ratet; 6. wenn einer der Eheleute das Keuſchheitsgelübde 
ablegt, d. h. ins Kloſter gehen oder ſich dem geiſtlichen 
Berufe widmen will. 


Litauen bereitet Kirchenkämpfe vor. 
Grund; Das Konkordat Polens mit Rom. 


0 Die Dilnaer litauiſchen Blätter wenden ſich 
in ſcharfen Worten gegen den Datikan. In ſcharfen 
Worten verurteilen ſie die Politib Roms, da durch 
die Unterzeichnung des Konkordafs mit Polen der 


Papft die Anſprüche Litauens auf Wilna ab ecke Propagandiſten aue zuwechſeln und dadurch erhöhten 


Die Zeitungen droben, in der katholiſche 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 5 | 
(Nachdruck verboten.) 
(16. Fortſetzung.) 


Lothar biß ſich auf die Lippen. Dieſe Worte, ſo 
plump heraus, jagten ihm Schamröte über die Stirn ob 
der Rolle, zu der er ſich herabgewürdigt. Dann aber 
warf er mit einem Ruck den Kopf noch höher auf und ſagte 
brülsk: f 

„Wenn Sie es jo ausdrücken wollen, ja.“ 

„Im“ — machte Frau Nu ding und wiegte den 
Oberkörper hin und her „hm — hm und auf einen tüch⸗ 
tigen Batzen, da käm's Ihnen nicht an 2“ 

Er hatte Mühe, ein verächtliches Aufladen zu unter 
drücken, dann ſagte er noch ſchroffer als zuvor: 

„Nein, darauf käm's nicht an.“ 

„Hm“ — machte Fran Eberhardine noch einmal 
und tat einen Atemzug, der ſämtliche Nähte der ſchwarzen 
Taille zu zerſprengen drohte — „ia, da muß ich doch 
erſt mal mit meiner Tochter Adele darüber Rückſprache 
nehmen.“ 5 5 N 

Damit ſtand fie langſam, gleichſam zollweſſe auf 
und ſagte, die Hände auf die Hüften gelegt: 

„Ja — und was ich Ihnen noch ſagen wollte — 
mein ſeliger Mann, der war Königlicher Amtsgerichts; 
diener, und ich hab' meine Beamtenwitwenpenfion und 
das Plättgeſchäft, das hab' ich nach feinem Tode nicht 
deswegen aufgemacht. weil wir nichts zu beißen und zu 
brechen hatten, ſondern well ich meine vier Mädels was 
Ordentliches lernen laſſen wollte, Na und von wegen 
dem andern — da muß ſch, wie geſagt, erſt mal mit 
meiner Tochter Adele drüber reden.“ 

Lothar Werneburgk konnte gehen. Und er ging, 
mit einem wühlenden Gefühl: Hate er den rechten Weg 
eingeſchlogen, oder harte der verbiſſent Wille, ſein ſchon 


Lo d z er Holksseitung 


Die Segnungen mehren ſich alſo. 


Trennung von Staat und Kirche in der Tſchechoſlowakel. 


Die tſchechiſche Regierung iſt energiſch zur 
Trennung der Kirche vom Staate geſchritten. Die 
ſſchechiſchen Klerſkalen treten aus dieſem Grunde aus 
der Regierungskoalifion aus, wodurch die anderen 
Parteien freie Hand erhalten. Der Entſchluß, mit 
Kom zu brechen, ſtammt von Außenminiſter Beneſch. 
der im Inkereſſe der Außenpolifit der Meinung it, 
Herriot in deſſen Politik mit dem Vatſkan zu folgen. 


Mahrſcheinlich wird Beneſch wieder einmal 
blüger fein als wir. 


Entwaffnung, Köln und Räumung 
Man hat in Ausſicht genommen, nach der 
Genfer Tagung des Dölkerbunderafes eine Konferenz 
über die deuffche Enkwaffnung in Breüfjel in der 
zweiten Hälfte des März abzuhalten, bei der aber 
die Sicherheitsfrage nicht aufgerollt werden ſoll. 
Dagegen heißt es, daß nach der inferalliierfen Eini- 
gung in der Entwaffnungefrage nach dem Londoner 
Dawesmuſter Paris geneigt jei, Deutſchland einzu- 
laden. Es liegt nahe, daß Frankreich auf dſeſe 
Moeſſe die Sicherheitsfrage zum kappen bringen will. 
und wie berichtet wird, foll die ſtrenge Haltung 
Franbreichs Herriot Trümpfe für ſpätere Kompromiſſe 
in die Hand geben. Die „Times“ ſchreibt, daß 
England waheſcheinſich nicht auf der Fehlesung eines 
Termins für die Räumung Kölns beſtehen werde. 
Ein wenig begehrtes Mandat. 
Im Landtag von Mecklenburg Schwerin hat 
der völtiſche Abgeordnete Lübbers ſein Mandat 
niederaelegf. Der folgende Kandidat auf der völbi⸗ 
ſchen Liſte weigerte ſich nun ganz enfichieden, das 
nunmehr auf ihn entfallende Ehrenamt anzunehmen. 
Der nächſte ebenfalls, ebenſo der nächſtfolgende. 
Man hofft, den vierten Kandidaten auf der Lille 
ſchließlich zu bewegen, den Poſten zu übernehmen. 
Dor ganz kurzem zählte 08 in, Mecklenburg, 
noch zu einer Ehrenſache, völbiſcher Führer oder 
gar Abgeordneter zu fein. Die böliſche „Bewe- 
gung“ und ganz beſonders die völbiſche Fraktion im 
Mecklenburger Landtag hat aber bis ſetzt ſchon jo 
viel an Kredit verloren, daß baum mehr jemand zu 
finden iſt, der in dieſer Hewegung“ ein Ehrenamt 
zu Übernehmen bereit iſt. Die famoſe 13. Männer- 
Frabtion der Oölbiſchen hat ſich mit der Politik der 
völbiſchen „Belange“ derart blamiert, daß fie nicht: 
nur zum Gespött des Landtages, ſondern zum 
Geſpött ganz Mecklenburgs geworden ſſt. 


Die ſbandinaviſchen Kommuniſten 
Die Kommunisten in den bier ſban dingoiſchen 
Ländern haben ſich unter dem Namen „Die jlandi- 
naviſche bommunſſtiſche Föderation“ zu einer ge. 
meinſamen Oeganiſation zuſammengeſchloſſen. um 
auf die Getverkichaffen zu gewinner, 


Einfluß f Dieſe! 


erreſchtes Ziel nicht wieder zu verlieren, ihn zu einer 
Dummheit, vielleſcht zu einem nicht wieder gutzumochenden 
Fehler verleitet? 4 A Er 

In der guten Stube Itand, nachdem ihr Belucer, 
fie verlaſſen, Frau Eberhardine Nuding und ſchaule ſich 
rundum, etwa wie ein reißendes Tier, das nicht recht 
weiß, worauf es ſich zuerſt ſtürzen ſoll, Dann hielt ſie 
mit jäher Gebärde einen der Seſſel gepackt, hob ihn hoch 
empor und — ſetzte ihn behutſam wieder nieder. Nein, 
was konnte denn der unſchuldige teure Stuhl dafür! 
Auch die ſchwarze Taille hatte es ſchließlich nicht verdient, 
daß man ſie ſich in Fetzen vom Leibe riß. 

Aber an etwas, an irgend etwas mußte doch ihre 
Wut ſich austoben, ſollte ſie nſcht daran eiſticken. Und 
fie fand den geeigneten Gegenſtand dafür. Vom Tiſche 
ri fie Adeles Photographie, ſchlenkerte ſie ein paarmal 
durch die Luft und ſchleuderte ſie auf den Epiegellhrant 
hinauf. Danach marſchlerte ſie ein dutzendmal in der 
Stube hin und her, und nach dieſem taſtete ihre Hand 
auf den Spiegelſchrank. 5 

Das Glas an der Photographie war nicht zerbror 
chen, das war ja ſchließlich auch nicht nötig. Denn wahr, 
wirklich wahr war an der ganzen Geſchichte natürlich 
kein Wort! . N e 

Aber in der Plättſtube unten da mochten ſie der⸗ 
weile tun und laſſen, was ſie wollten. Sie kümmerte 
ſich um nichts, bis nicht Adele zum Mittageſſen aus dem 
Geſchäft nach Haufe kam. l 5 

Zwanzig Minuten noch, ſagte der Regulator, und 
als die zu Ende waren, lloppte die Korridortür, und ein 
leichter Schritt Hang auf 510 4 

Die Tür zur guten Stube flog 1215 und Frau 
Nuding zog die Tocher über die Schwelle. | 

„Hierein kommſte! Alſo fo eine biſte, ſo eine — ne 
Leutnantsliebſte!“ N eee Ta 5 

„Mutter! Zitternd, erblaſſend, mit Tränen, die ihr 
zu den Augen ſtürzten, rief es Adele. „Das ift nicht 


wahr, Mutter! 
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egen das gegenſeitige Hilfe ſoll vor allem den finnländiſchen 


arfei ja perboken iſt, 
wird aber auch den däniſchen Kommunſſten zugute 
kommen, deren Bewegung bis jetzt jo unbedeutend 
it, daß fie bei den leßten Mahlen über ein paar 
tauſend Stimmen nicht hinauskamen. Eine ſehr große 
Bedeutung hat der Kommunismus für Norwegen, 
wo er faſt die geſamte Sozialdemobratie aufgeſogen 
und ſich bereits in zwei Parteien — die Moskau 
partei und die Arbeiferparfei — geſpalten hat. Der 
Sitz der neuen Organijafion ift denn auch in Oslo.” 


Eine dritte Partei in Amerika? 


Das „Tageblatt“ meldet aus Neuhork; daß der 
Kongreß der politiſchen Gruppen, die gemeinſam 
den Wahlkampf für Lafolette geführt haben, infolge 
des Widerſtandes der Eſſenbahnberbände ein be- 
ſtimmtes Parteiprogramm anzunehmen, ergebnislos 
verlaufen iſt. Na f 
bahner zurückgezogen halten, beſchloſſen die übri en 
Gruppen ihre Bemühungen trotz des erſten iß⸗ 
erfolges forfzufeßen und neben den Republikanern 
und Demobraten eine dritke politiſche Partei zu 
gründen. 4 


Schöne Ausſichten füt den nächſten Ktieg! Nach 
einer Meldung der „Chicago Tribüne“ aus Waſhington 
erklärte General Fries, der Direktor der chemiſchen Abtei“ 


lung des Kriegs miniſteriums, vor dem Luftſchiffahrts⸗ 
ausſchuß des Abgeordnetenhauſes, daß die Wirkungskraft 
der neuen Gaſe ſeit dem Kriege um das 30 fache zuge⸗ 
nommen habe. Unter dem Widerſpruch der Flugzeugſach ⸗ 
verſtändigen fügte er hinzu, daß die neuen Gaſe Flug“ 
wut als  Berteibigungsmitfel unwirkſam machen 
würden. 


Mord aus religlöiem Wohn. 
wutde während des Goltesdlenſtes der Prediger von 


einem Bauern in einem Anfall von religlöſem Wahn ⸗ 
finn niedergeſchlagen. Der Bauer war auf den Prediger“ 
zugetreten, halte ihm! einige Worte ins Ohr geſagt undd 


ihn dann mit einer ſcharfkantigen Eiſenſtange über den 
Kopf geſchlagen, fo daß der Prediger ſchwer verleßt zuſam 
menbrach. Der Wahnſinnige konnte nur unter den größten 
Schwierigkeiten gebändigt werden. 


die Zwölfjährigen In Berlin. In einem Haufe, 
der Dunckerftraße fiel es auf, daß ein 50 Jahre alter 
Dreher L., ein verheirateter Mann, öfter Beſuch von 
kleinen Mädchen erhielt, denen er Süßigkeiten und auch 
Geld ſchenkte. Schließlich nahm ihn die Replerpollzel felt 
und ermittelte ſechs Mädchen von 12 bis 14 Jahren, 
alle as Panteio, an denen ſich L. vergängen hat. Er 
beſtrettet aber, der Verführer geweſen zu fein und be⸗ 
hauptet vielmehr, daß die Mädchen ihn an, ſich gelockt!“ 
hätten. So unwahrſcheinlich das zunächſt klang, ſo hat 
es ſich doch als wahr erwleſen. Die Mädchen machten 
durch bezeichnenden Augenauſſchlag und andere Geſten 
im Bürgerpark Männer auf ſich aufmerkſan und folgten, 
ihnen, wenn ihre Begleitung angenommen wur de. Durch 
eingehende Vernehmungen it feſtgeitelkt werden, daß fte 
nicht bloß mit L, fondern auch mit anderen Männern 
verbotenen Umgang gehabt haben, 


* 


„Was is nich wah? Alles oder nur ſo'n Stück 
davon? Wltrſte wohl reden? Oder is auch gar nich 
nötig, ich ſeh's dir ja ſo an. Alſo das war's, darum 


bifte geſtern nich zum Mittag gekommen und läufſt rum, 


als ob dir die Hühner s Brot gefreſſen hätten — und | 
wagſi's, mir noch unter die Augen zu treten? ne 
Leutnantsliebſte, der ſie Geld anbieten kommen, daß fie 
ſich abfinden läßt — pfui Teufel!“ a 75 

Mit einer leidenſchaftlichen Gebärde halte Adele fd. 
die Tränen vom Geſicht gewiſcht, und nun hetzte ſie die 
Worte bervor: W 

„Wer war bei dir, wer hat Geld angeboten? Was 
ſoll das heißen?“ a RR 

„Wer da war? Von feinen Leuten einer. Und 
was das heißt, das wirft du wohl am beften wiffen, 


chdem ſich die Dertreter der Eifen- 


In Szültehmen, 


u — du —— 8 
Sie ließ ſich nicht ſchrecken von der drohend erho- 
benen mütterlichen Kauft, ö KR 
„Um Gottes willen, fo ſag doch nur, deutlich, was 
geſchehen it. Iſt was mit ihm, Mutter? So ſag doch, 
iſt was mit ihm?“ n 
„Mit deinem a „ 
Da legte die kleine Hand ſich feſt auf Ihre, Lippen, 
„Sei silit und ſag üder ihn kein unrechles Wort 
Ader die Mutter ſtieß die Hand zurück. 4 
„Was, kein unrechtes Wort? Ein leichtſinniger 
Leutnant, der einem Mädel den Kopf verdreht,” * 
„Er hat mir nicht den Kopf verdreht.“ N | 
„So, nicht? Was hot er denn daPl ©. vol. 
„Er hat mich bloß lieb.“ g 1 il 
Frau Eberhardine ſanken vor dem Ton und de 
Ausdruck in Adeles Geſicht die geſtitulierenden Arm“ 
herab. In ihre Stimme kam ein Stotternn:n: 
„Leb hat er dich, 'n Leutnant, der im Leben nich 
dran denken könnte, dich zu heiraten, der — hat dich lieb! 
Und du — halt du ’n etwa, auch — lieb?“ 
„Er hat ja eine Braut.“ (Fortſetzung folgt.) 


diebflen, dem ſaubern T? * 
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